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Liebe Gemeinde!

Die Erzählung von der wunderbaren Brotvermehrung ist uns in allen vier Evangelien überliefert. In der Fassung des Johannes steht Jesus ganz im Zentrum des Geschehens, die Jünger treten völlig zurück: Jesus stellt die Frage nach der Speisung der Vielen, er teilt selber Brot und Fisch aus, nicht die Jünger; er ist wie ein neuer Mose, der auf den Berg steigt, ein neues Pascha der Befreiung feiert und ein nicht verderbliches Manna gibt.

Jesus steht ganz im Mittelpunkt. Und doch gibt es ein für mich ganz wichtiges Detail. Bevor Jesus die Vielen speist, lässt er sich von einem Kind die 5 Brote und 2 Fische geben. Jesus braucht, so können wir sagen, Hilfe, um den Menschen Gutes zu tun. Der Junge hat nicht viel. Aber das, was er hat, gibt er. Und dann geschieht das Wunder: Unzählige Menschen werden satt, und es bleibt noch ganz viel übrig.

Jesus braucht Hilfe, Jesus braucht uns, um wirken zu können. Wenn wir geben, was wir haben und was wir können, dann kann das Wunder geschehen, dann kann den Menschen geholfen werden.

Liebe Schwestern!

Über 70 Jahre haben Schwestern von der hl. Elisabeth so gehandelt in unserer Gemeinde. Sie waren wie das Kind in der Geschichte von der Brotvermehrung. Sie haben gegeben, was sie hatten und was sie konnten, sie haben es Jesus hingehalten, und das Wunder konnte geschehen, nein, nicht das Wunder, sondern viele kleine Wunder der Hilfe, der Zuwendung, des Trostes und der Unterstützung. Wir könnten jetzt Einzelheiten aufzählen aus dieser langen Zeit, aber einiges haben wir uns vor 2 Jahren beim 70-jährigen Ortsjubiläum vor Augen geführt.
Ihr drei, liebe Schwester Claudia, liebe Schwester Franziska und liebe Schwester Magdalena, habt in den letzten Jahren und z.T. Jahrzehnten euren Teil dazu beigetragen, dass viele Wunder geschehen konnten, ihr habt das gegeben, was ihr hattet und konntet:

· Liebe Schwester Claudia, was wären unsere Gottesdienste ohne dich. Du bereitest alles vor, zuppelst die Messdienergewänder zurecht und schaust lieber dreimal zu viel, ob auch alles an Ort und Stelle ist, als dass etwas  fehlt. Du hast ein offenes Ohr für die Vielen, die dir von ihren Sorgen und Nöten erzählen, und du lässt auch andere an dem teilnehmen, was dich bewegt. Für mich war deine Begleitung zu den Beerdigungen immer ganz wichtig. Jemanden dabei zu haben, gerade wenn wir zu schwierigen Beerdigungen fuhren, tat einfach gut. Danke, liebe Schwester Claudia!
· Liebe Schw. Franziska, du kennst die Armen der Stadt. Sie bekommen bei dir eine Stulle, eine Tasse Kaffee und ein offenes Ohr und offenes Herz. Deine Leidenschaft, das Stricken, setzt du ein, um Kindern in Litauen warme Strümpfe, Mützen und Schals zu stricken und ihnen so den Winter erträglich zu machen. Und auch unsere Neugetauften tragen mit Stolz die kleinen Strümpfe, die du strickst. Und oft hast du mir erzählt auf unseren Fahrten in die anderen Gemeinden, wie wichtig dir das Rosenkranzbeten ist. Wahrscheinlich kann sich keiner von uns vorstellen, wie viele Menschen du da in dein Gebet eingeschlossen hast. Danke, liebe Schwester Franziska!
· Liebe Schwester Magdalena, deine Sorge für Kranke, Alte, Einsame war beeindruckend und vorbildlich. Du hattest Zeit bei deinen Besuchen, du hast zugehört und Trost gespendet und vielen durch die Hauskommunion Kraft aus der Begegnung mit Jesus Christus vermittelt. Unaufgeregt, aber zuverlässig und handfest hast du bei vielen Aktionen unserer Pfarreiengemeinschaft mitgeholfen und warst einfach immer ansprechbar. Und auch als das Laufen nicht mehr so ganz gut ging, hast du dich von deinen Besuchen und Tätigkeiten nicht abhalten lassen. Danke, liebe Schwester Magdalena!
Liebe Schwestern, es ließe sich noch so viel aufzählen, wo ihr getan oder gegeben habt, was euch möglich war, wo ihr euch eingebracht habt, damit Jesus wirken konnte. Euch als Nachbarinnen zu haben, war ebenfalls wunderbar, und die schönen Stunden, die wir erlebt haben (etwa beim Fußball), möchte ich nicht missen und  werden wir lange in guter Erinnerung behalten.

Wir wollen in unserer Pfarreiengemeinschaft eine den Menschen zugewandte Kirche leben. Wir möchten für die Menschen da sein aus der Kraft der Begegnung mit Jesus Christus. Ihr habt ganz stark dazu beigetragen, dass wir auf diesem Weg sind und dafür gebührt euch ganz, ganz großer Dank!! 
Danke dem Orden, der Kongregation der Elisabethschwestern, dass er das über 70 Jahre lang hier in Aurich möglich gemacht hat.

Dank ist sicher das eine große Gefühl, das uns alle bewegt, in den Gemeinden, in vielen Gruppen, im Kirchenchor, in der Kita, im Dekanatsjugendbüro, im Kolping, im Bibelkreis, im Seniorenkreis, bei den Messdienern, in allen Büros und bei vielen anderen. 
Und das andere ist wohl bei vielen eine große Traurigkeit und auch Unsicherheit. Wir sind unendlich traurig, dass ihr weggeht. Viele fragen, wie soll es weitergehen. So ganz genau wissen wir das alle nicht. Wir sind dabei, vieles zu regeln, Küsterdienst, Schlüsselausgabe, Kirche auf- und abschließen. Die Bereitschaft in der Gemeinde ist riesengroß, wofür ich sehr dankbar bin.
Wichtig ist uns allen, dass im Schwesternhaus weiterhin der Geist der Solidarität, der Mitmenschlichkeit, der Hilfsbereitschaft, der menschlichen Zuwendung  weht. Das ist für die pastorale Ausrichtung unserer Gemeindearbeit, die im Sinne Jesu nur eine gleichzeitig soziale sein kann, von immenser Bedeutung. Ob das auf Dauer durch eine Ausweitung der Kita-Räumlichkeiten oder durch die Nutzung durch die Caritas, die jetzt zunächst beschlossen ist, oder auf andere Weise geschehen wird, wird die Zeit zeigen.

Die Traurigkeit über euren Weggang und vor allem auch über die Umstände ist da, aber sie wird uns nicht lähmen. Da bin ich sicher, dass es ganz in eurem Sinne ist, dass wir tatkräftig die vor uns liegenden Aufgaben anpacken und dabei auch das Schwesternhaus eine wichtige Rolle spielt.
Liebe Schwestern, unsere guten Wünsche begleiten euch. Es möge euch gut gehen an euren neuen Wohnsitzen in Reinbek, Berlin und Dresden. Wir wünschen euch Menschen, mit denen ihr euch versteht, mit denen ihr sprechen und feiern könnt, vielleicht ab und zu einmal Fußball gucken, Menschen, die euch verstehen und in deren Gegenwart ihr aufleben könnt und euch wohl fühlt. Wir wünschen euch Gottes Segen. 
Ich möchte euch als Andenken eine Messdienerplakette mitgeben. Einmal weil euch allen die Messdienerinnen und Messdiener ganz besonders am Herzen lagen und ihr den Messdienern ganz wichtig wart.

Zum anderen aber deshalb, weil auf der Messdienerplakette die Begebenheit dargestellt ist, die wir im Evangelium gehört haben. Ein Kind überreicht Jesus die Brote und Fische. Möge diese Plakette euch an unsere Messdiener, an uns alle und an eure Arbeit hier in Ostfriesland erinnern!


